Ausstellung „ Workuta – Zur Geschichte eines sowjetischen Straflagers“

Niemand weiß, wie viele Menschen in Workuta leiden und sterben mussten. Schätzungen gehen davon aus, dass in diesem ehemaligen sowjetischen Lagerkomplex hunderttausende Häftlinge Zwangsarbeit leisteten. Unter diesen Häftlingen befanden sich viele Tausend Deutsche.

In Deutschland war Workuta lange Zeit kaum ein Begriff. Zwar hat Alexander Solschenizyn mit seinem bahnbrechenden Werk „Der Archipel GULAG“ kurzzeitig für etwas Aufhellung gesorgt, die Berichterstattung in den deutschen Medien bleibt indes bis heute insgesamt äußerst spärlich. Auch die von den überlebenden und wieder heimgekehrten deutschen Häftlingen aufgeschriebenen Berichte, Gedichte sowie bildnerischen Darstellungen fanden nur ein begrenztes Echo. Dies änderte sich für einen kurzen Zeitraum mit dem Zusammenbruch der Sowjetunion. So wurden zahlreiche Dokumente freigegeben und veröffentlicht, es entstanden deutsch-russische Kontakte und die Möglichkeit von gegenseitigen Besuchen. Einiges davon drang bis in die breite Öffentlichkeit.

Einer von denen, die Workuta am eigenen Leib erleben mussten, stellte sich mit aller Kraft diesem düsteren Kapitel Vergangenheit. Horst Schüler schrieb seine Erlebnisse in seinem Buch „Workuta überlebt“ auf und sammelte alle greifbaren Dokumente. Hieraus entstand schließlich eine umfassende Wanderausstellung.

Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge hat nun diese Ausstellung von Horst Schüler übernommen und mit Hilfe des ehemaligen Häftlings Dr. med. Horst Hennig erweitert. Somit ist gewährleistet, dass dieses Thema nicht nur einem breiteren Publikum gezeigt werden kann, sondern dass vor allem auch nach dem Abtreten der Erlebnisgeneration weiter darüber berichtet wird.

Nach dem Einmarsch der Roten Armee in Ost- und Mitteldeutschland wurden auch noch nach Kriegsende Tausende deutsche Zivilisten und bereits aus der Kriegsgefangenschaft entlassene Soldaten durch die Besatzungsmacht oder ihre Helfer verhaftet. Schließlich betraf dies nach seriösen Schätzungen zwischen 127.000 bis über 200.000 Deutsche, die aus den unterschiedlichsten Gründen – in aller Regel unschuldig – verhaftet und verurteilt wurden. Hierzu zählten Internierte, durch sogenannte „Sowjetische Militärtribunale“ (SMT) verurteilte und gänzlich ohne Grund Inhaftierte. Mindestens 128.000 Deutsche aus Mittel- und Ostdeutschland wurden in die Sowjetunion deportiert. Ihr Schicksal wird in der Ausstellung gezeigt.

In der Sowjetunion befanden sich bei Kriegsende bereits mehr als 3.000.000 deutsche Kriegsgefangene in speziellen Kriegsgefangenenlagern. Aus diesen Lagern wurden zahlreiche

Soldaten in die sowjetischen Lager des GULAG als „Kriminelle“ überstellt, nachdem man sie in Schauprozessen zu hohen Freiheitsstrafen verurteilt hatte. Aus heutiger Sicht kann man angesichts der bisher russischerseits erfolgten „Rehabilitationen“ feststellen, dass nahezu alle diese Verurteilungen schieres Unrecht waren. In der Ausstellung zeigen viele Bilder, Dokumente und der Fall des Oberst Sasse, wie grausam deren Schicksal war.

Die sowjetischen Lager füllten sich reichlich mit den aus den unterschiedlichsten Gründen dorthin verbrachten Deutschen. Unter ihnen, neben Männern und Frauen, auch Kinder. Die Häftlinge waren dort, weil sie angeblich „Wehrwölfe“ gewesen seien, „faschistische Funktionäre“, „Kriegsverbrecher“, „Saboteure“, „feindliche Agenten“, „Volksfeinde“, usw. Auch eine große Gruppe Volksdeutscher aus ehemaligen deutschen Siedlungsbebieten Osteuropas und der Sowjetunion gehörte dazu. Bezeichnend für den Stalinismus war die Tatsache, dass unter den politischen Häftlingen nicht nur Demokraten und „Nationalisten“, sondern viele Sozialisten und Kommunisten waren. Alle diese Gruppen werden in der Ausstellung berücksichtigt.

Wie viele Deutsche im GULAG umgekommen sind, ist nicht mehr zu ermitteln. Nach seriösen Schätzungen waren es zwischen 90.000 und 120.000 Menschen.

Die Ausstellung betrifft zwar ein abgeschlossenes, historisches Kapitel, stellt aber zugleich auch ein Warnung an alle zukünftigen Generationen dar. Workuta zeigt, zu was ein totalitäres Regime im Dienste einer menschenverachtenden Ideologie fähig sein kann. Gerade von russischer Seite wird heute Wert darauf gelegt, dass zur Entwicklung der deutsch-russischen Freundschaft die ganze historische Wahrheit zählen muß. 

Die seit dem Zusammenbruch des Kommunismus geknüpften Kontakte ehemaliger Häftlinge nach Russland sind mehr als ein Zeichen des guten Willens, sie sind ein Beispiel für die „Versöhnung über den Gräbern“, wie es das Motto des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge ausdrückt.

